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^ s6  ICzank^ciczn wizklich ein ¿^cscfiä^?
Ein Gespräch über die Lohnfortzahlung im Krankheitsfall

Au$ K re isen  d e r  tc ir fg d ta filic h e n  S p its e n o rg a n is a iio n e n :

„Ein übereiltes und unausgewogenes G esetz"

Die Bedingungen, u n te r  denen  das 
„Gesetz zur V erbesserung  der 

w irtschaftlichen Sicherung der A r­
beiter im K rankheitsfall" (im fol­
genden kurz  L ohnfortzahlungsge­
setz genannt) zustande kam, w aren  
denkbar ungünstig . Z w ar konn ten  
die e rs ten  V o rbera tungen  im So­
zialpolitischen Ausschuß des Bun­
destages noch in durchaus sach­
licher A tm osphäre geführt w erden, 
ln der Folgezeit trug  jedoch vo r a l­
lem der M eta lla rb e ite rs tre ik  in 
Schleswig-Holstein, der in e rs te r 
Linie um die F rage der Lohnfort­
zahlung im K rankheitsfalle  geführt 
wurde und sich zu e iner der lan g ­
w ierigsten und  hartnäck igsten  A us­
einandersetzungen der deutschen 
Streikgeschichte entw ickelte, w e­
sentlich zu e iner V erschärfung der 
Standpunkte bei und erschw erte 
die M öglichkeiten e iner sachlichen 
V erständigung. W ohl h a tte  das 
S treikergebnis ke inen  un m itte lb a­
ren Einfluß auf die E rö rterungen  
im Bundestag. Ein w e ite re r A uf­
schub e iner gesetzlichen R egelung 
der Lohnfortzahlungsfrage erschien 
aber je tz t allgem ein  nicht m ehr v e r­
tretbar, und  so fanden die abschlie­
ßenden B eratungen  u n te r dem  a ll­
gemeinen s ta rk en  Z eitdruck des 
Bundestages v o r den  W ah len  statt, 
der eine gründliche E rö rterung  der 
Einzelheiten des G esetzen tw urfs 
nicht m ehr zuließ.

Die Folge w ar ein  ü b ere iltes  und 
unausgew ogenes G esetz, dessen 
w irtschaftliche A usw irkungen  kaum  
durchdacht w aren  und das, w ie sich 
inzwischen herau sg este llt hat, in

den e inze lnen  B estim m ungen e r­
hebliche F eh lerquellen  aufw eist, 
die zu te ilw eise  überraschenden  
und  vom  G esetzgeber nicht gew oll- 
ten  E rgebnissen  geführt haben. Das 
muß um  so m ehr b ed au ert w erden, 
als d ie  g rundsätzliche N otw endig­
ke it e iner besseren  Sicherung der 
A rbe ite r im  K rankheitsfa ll kaum  in 
Zw eifel gezogen w erden  kann.

„Ein unglücklicher Z eitpu n k t“
Das V ersäum nis, rechtzeitig  und 

gründlich die voraussichtlichen w irt­
schaftlichen A usw irkungen  des G e­
se tzes im Zusam m enhang m it der 
allgem einen  k o n ju n k tu re llen  Lage, 
insbesondere  der K osten-, Produk- 
tions- und  P reisentw icklung, zu 
prüfen, zeig t sich v o r allem  in der 
W ahl des Z eitpunk tes für das In­
k ra f ttre ten  des G esetzes, die kaum  
unglücklicher ge troffen  w erden 
konn te . Schon die im F rüh jah r 1957 
kurz au fe inanderfo lgenden  R efor­
m en der R enten- und  A rbeitslosen­
versicherung, d ie E rhöhung der 
Pflichtgrenze in  der K rankenver­
sicherung und das K indergeldgesetz 
ha tten  M ehrbelastungen  der Be­
triebe  in  H öhe von  rund  3—4"/o 
der Lohnsum m e zur Folge. Gleich­
zeitig  setzte  sich die A rbeitsze it­
verkü rzungsw elle  w eite r fort mit 
neuen  L ohnkostenbelastungen  von  
durchschnittlich 8— 10 Vo. H inzu 
kam  je tz t die B elastung aus dem 
Lohnfortzahlungsgesetz. Schon un ­
te r  der V orausse tzung  eines gleich­
b le ibenden  oder n u r geringfügig 
e rhöh ten  K rankenstandes h ä tte  das 
G esetz zu w eite ren  M ehrkosten  in 
H öhe von  m indestens 1,5—2"/o der

Lohnsum m e geführt. Daß darüber 
h inaus der K rankenstand  kurz  nach 
Einführung des G esetzes sp rung­
haft um durchschnittlich rund  40 “/o, 
in ein igen  Industriebereichen  um 
m ehr als 100 “/o anstieg, is t sicher­
lich zu einem  gu ten  Teil auf die 
G rippew elle  zurückzuführen, die 
dam als e insetzte . A ußerdem  w ird 
m an berücksichtigen m üssen, daß 
sich v ie le  A rb e ite r in  ärztliche Be­
hand lung  begaben, die ihre K rank­
heiten  v o rh e r aus Sorge um den 
en ts tehenden  Lohnausfall nicht 
au sku rie ren  konnten .

D iese G ründe reichen jedoch für 
e ine E rk lärung  des rap iden  A n­
w achsens der K rankenzahlen  nicht 
aus. Insbesondere h a t sich gezeigt, 
daß das S o lidaritä tsgefüh l vor 
allem  der fluk tu ierenden  und der 
jü n g eren  A rbe itsk rä fte  u n te re in ­
ander und  gegenüber dem  Betrieb 
im V ergleich zu der E instellung der 
hom ogeneren G ruppe der A n­
g este llten  und  der ihnen  soziolo­
gisch heu te  seh r nahegerückten  
Fadi- und  S tam m arbeiter doch 
w ohl beträchtlich überschätzt w or­
den ist. Das g ilt um  so m ehr, als 
die ungenügend  durchdachte K on­
stru k tio n  des G esetzes in  v ielen  
Fällen  geradezu  zum M ißbrauch 
herausfo rdert.

D er K ran ke is t besiergestellt!
Es w ar sicherlich nicht der W ille 

des G esetzgebers, den  k ran k en  A r­
be ite r w irtschaftlich besser zu 
ste llen  als seinen  arbeitenden  Kol­
legen. G enau das is t aber in  der 
Praxis in  zahlreichen Fällen  e in ­
getre ten . Die G ründe h ierfü r liegen 
insbesondere  in  den B estim m ungen 
über die B erechnung des A rbeit-

Alle in  d er A b te ilu n g  „Z eitgespräch“ veröffentlichten B eiträge  sin d  fr e ie  M einungsäußerungen von P er­
sönlichkeiten aus W irtschaft u nd  P o litik  und von  in- und ausländischen M itarbeitern . S ie en thalten  keine  
Stellungnahm e d er R edak tion  und sind keine offiziösen  Ä ußerungen d e r  herausgebenden Institu tionen.
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geberzusd iusses zum  K rankengeld  
bis zur H öhe von  90 “/o des N etto ­
lohns.

Die Bestimm ung, daß diesem  
N e tto v erd ien s t nicht nu r der G rund­
lohn, sondern  au d i säm tliche Zu­
schläge für Ü berstunden-, Sonn-, 
F eiertags- und N achtarbeit, G e­
fah renzulagen  usw . zugerechnet 
w erden, h a t dazu geführt, daß ein  
A rbeiter, d er sid i im A nschluß an 
Z eiten  s ta rk e r Beschäftigung und 
en tsprechend h ö h ere r V erd ienste  
k ran k  m eldet, w ährend  seiner 
K rankheit m ehr bezieht, als e r v e r­
d ienen  w ürde, w enn er w eite r b e ­
schäftigt w äre. D ieser Fall tr it t  in s­
besondere  bei vo rübergehender 
A k k ordarbe it oder Leistung von 
Ü berstunden  ein, vo r allem  n a tu r­
gem äß in den ausgesprochenen 
Saisonberufen, z. B. in  der Bau­
w irtschaft oder im G asts tä tten ­
gew erbe.

A ber se lbst bei durchgehend nor­
m aler B eschäftigung g ib t es Fälle, 
in  denen der A rbeiter, falls er 
e in ige W ochen k ran k  feiert, über 
das ganze J a h r  gerechnet genau  so 
v ie l oder sogar m ehr erhält, als 
w enn  er ohne U nterbrechung ge­
arbe ite t hä tte . D iese M öglichkeit 
erg ib t sich aus den  Bestim m ungen 
des L ohnsteuerjahresausg leichs. Da 
das K rankengeld  und  der A rb e it­
geberzuschuß zum  K rankengeld  
nicht der L ohnsteuer- und  Sozial- 
versicherungspflid it un terliegen , 
k an n  der A rbeiter, d e r z. B. einen 
M onat im Ja h r  feiert, durch den 
Lohnsteuer] ahresausgleich  eine 
L ohnsteuererm äßigung  für sein 
E inkom m en aus den übrigen  11 M o­
na ten  se iner T ä tigke it bean tragen .

K alen dertage  o d er A rbeitstage?
O ffen läß t das G esetz in  diesem  

Z usam m enhang die Frage, ob der 
A rbeitgeberzuschuß  zum K ranken­
geld  nach K alendertagen  oder nach 
A rb e its tag en  des M onats vo r Ein­
tr it t  d er K rankheit berechnet w er­
den  soll. In den  m eisten  Fällen 
w ird  in  der P raxis in A nlehnung 
an  die ka lendertäg liche Berech­
nung des K rankengeldes nach § 180 
RVO auch der A rbeitgeberzuschuß 
nach K alendertagen  b e red ine t. Das 
h a t u n te r anderem  zur Folge, daß 
e in  A rbe ite r in  einem  Betrieb m it 
5-Tage-W odie, der sich am Freitag

der W od ie  k ran k  m eldet, die K a­
renztage  prak tisch  um gehen  kann, 
da bei ka lendertäg licher B eredi- 
nungsw eise bere its  der Sonnabend 
und  Sonntag, in  e in igen  Fällen  auch 
schon der F reitag , als K arenztage 
gelten, obgleich der A rb e ite r n o r­
m alerw eise  e rs t am M ontag w ieder 
arbe iten  w ürde.

Es dürfte dam it zu rechnen sein, 
daß n a d i dem  A bklingen  der noch 
andauernden  G rippew elle  ein  ge­
w isser Rückgang der K rankm eldun­
gen ein tritt. Im H inblick auf die 
aufgezeig ten  M ängel des Lohn­
fo rtzah lungsgesetzes erscheint es 
jedoch zw eifelhaft, ob d iese „N or­
m alisierung" in  dem  vielfach e r­
w arte ten  U m fang ein tritt. Zw ar 
zeigen die E rfahrungen  in einigen 
G roßbetrieben, die bere its  zu einem  
früheren  Z eitpunk t ähnliche Rege­
lungen  einführten , daß die anfangs 
s ta rk  anw achsenden K rankehzahlen  
sp ä te r nahezu  auf den u rsp rü n g ­
lichen S tand zurückgingen. D ieser 
V ergleich h in k t jedoch insofern, als 
d iese B etriebe in  den m eisten  F äl­
len die E inführung der L ohnfort­
zah lung  m it einem  System  der Er­
trag sbe te iligung  verbunden  haben, 
das dem  tä tig en  A rbe ite r im V er­
gleich zu seinem  k ran k en  K ollegen 
einen  zusätzlichen V erd ienstan re iz  
b ietet.

E ine ba ld ige  R evision  
ist erforderlich!

Eine bald ige R evision des Lohn­
fo rtzah lungsgesetzes dürfte  daher 
kaum  zu um gehen sein. Einen 
brauchbaren  A nsatzpunk t h ie rfü r 
könn te  der G esetzen tw urf der FDP 
vom  11. D ezem ber 1957 b ie ten . M it 
der in diesem  G esetzen tw urf v o r­
geschlagenen S treichung des M ehr­
arbeitslohns und  der Lohnzusdiläge 
außer dem  K indergeld  bei der Be- 
red inung  des N ettodurchschnitts­
v e rd ienste s  des A rbe ite rs  w ürde  
erreicht, daß das K rankengeld  ein- 
sdiließlich des A rbeitgeberzuschus- 
ses künftig  nicht m ehr den N orm al­
a rb e itsv e rd ien st überste igen  kann. 
Die gröbsten  M ißbrauche des G e­
setzes könn ten  dadurch verm ieden  
w erden.

W eite rh in  so llte  jedoch au d i e r ­
w ogen w erden , ob es nicht zw eck­
m äßig ist, d er B erechnung des 
N ettodurchschn ittsverd ienstes nicht 
lediglich die v ie r W ochen v o r Ein­

tr it t  des K rankheitsfalls , sondern 
einen  längeren  Z eitraum , etw a drei 
M onate, zugrunde zu legen. Auf 
d iese W eise könn ten  Zufallsergeb­
n isse in  der H öhe des Arbeits­
en tge lts  bei v o rübergehender star­
k e r oder geringer Beschäftigung 
ausgeglichen w erden . Ob der dar­
ü ber h inaus vorgesch lagene W eg­
fall des zw eiten  K arenztages sinn­
vo ll ist, bedarf noch sorgfältiger 
Prüfung. H ier so llten  e rs t genauere 
E rgebnisse über die Entwicklung 
d er K rankhe itsdauer abgew artet 
w erden.

D er D ualism us: 
K ran ken geld  - Arbeitgeberzuschuß

D iese V orschläge können  jedoch 
nur Ü bergangslösungen  sein. Eine 
endgültige R egelung der Frage der 
L ohnfortzahlung im K rankheitsfall 
muß der gep lan ten  K rankenver­
sicherungsreform  V orbehalten  blei­
ben. D abei w äre  insbesondere zu 
prüfen, ob es nicht zw eckm äßig ist, 
d ie gegenw ärtige  T eilung  der Zah­
lungen  an den A rbeitnehm er in 
K rankengeld  und  A rbeitgeber­
zuschuß, die beträchtliche zusätz­
liche V erw a ltu n g sa rb e it für die 
K rankenkassen  und  B etriebe mit 
sich bringt, zu beseitigen . Das 
könn te  dadurch erreich t werden, 
daß das K rankengeld  einheitlich 
auf 90 “/o des N etto lohns erhöht 
w ird, der A rbeitgeberzuschuß ent­
fällt und  dafür die B eiträge der 
A rbe itgeber zur K rankenversiche­
rung  angehoben  w erden . Gleich­
zeitig  w äre  aber anzustreben , den 
A rbeitnehm er se lbst in  gewissem 
U m fange an  den  K rankheitskosten 
zu bete iligen . Im H inblidc auf die 
günstige Einkom m ensentwicklung 
der A rbeiterschaft in  den  letzten 
Jah ren  w äre  e ine  solche Selbst­
bete iligung  durchaus vertretbar. 
Sie kö n n te  vor allem  e in  wirk­
sam es M itte l sein, e ine mißbräuch­
liche A usnutzung  der Lohnfortzah­
lung  zu verh in d ern  und  die Kran­
kenkassen  und  Ä rzte  von  den zahl- 
re id ien  B agatellfällen  zu entlasten, 
die oft n u r en ts tehen , w eil der Ver­
sicherte bei dem  h eu tigen  System 
der V ollverso rgung  b estreb t ist, 
auch geringe A rzneikosten , deren 
Ü bernahm e ihm  du rd iaus zu­
gem utet w erden  könnte, nach Mög­
lichkeit auf seine K rankenkasse 
abzuw älzen. (K. J. U.)

64 1958/11



Von einem  E xp erten  d e r  S o z ia lv e r s ich e r u n g :

Belastung von Wirtsdiaft und Versidierung

J)as Gesetz , zur V erbesserung  der 
wirtsdiaftlichen Sicherung der A r­
beiter im K rankheitsfalle vom  
26. 6. 1957 ist vom  G esetzgeber 
selbst als ein Kompromiß bezeich­
net und bew ußt als solcher ver- 
absdiiedet worden.

Dem Grunde nach handelt es sich 
hier um ein gesellschaftspolitisches 
Problem, nämlich um die rechtliche 
und wirtschaftliche G leichstellung 
aller A rbeitnehm er (A ngestellte 
und Arbeiter) im K rankheitsfalle. 
Während dieses Problem  bei den 
Angestellten zuletzt d u rd i eine N ot­
verordnung aus dem Jah re  1931 für 
die ersten 6 W ochen eines K rank­
heitsfalles arbeitsrechtlich dadurch 
gelöst wurde, daß das G ehalt für 
6 Wodien durch den A rbeitgeber 
fortgezahlt w erden muß und  ers t 
nach dieser Zeit versicherungs- 
reditliche Regelungen Platz greifen, 
bestand für den A rbe ite r nu r eine 
versicherungsreditliche R egelung 
dergestalt, daß er als W irtschafts­
hilfe im K rankheitsfalle 50 “/o se i­
nes Bruttolohnes erhielt.

Bei den B eratungen des V erbes­
serungsgesetzes vom  26. 6. 1957 e r­
klärten sämtliche P arte ien  des 
Bundestages, daß sie grundsätzlich 
eine volle rechtliche A ngleichung 
zwischen A rbeitern  und A ngeste ll­
ten für richtig halten . Die M ehrheit 
war jedoch der Ansicht, daß sich — 
zumindest zur Z eit —  eine solche 
Angleichung nicht dadurch he rb e i­
führen ließe, daß m an die A rbe ite r 
voll an die Rechte der A ngeste llten  
heranführt; im w esentlichen m it 
der Begründung, daß der dadu rd i 
bedingte finanzielle M ehraufw and 
volkswirtschaftlich n id it trag b ar 
sei. Man einigte sich auf eine dop­
pelspurige R egelung insofern, als 
man versidierungsm äßige L eistun­
gen mit A rbeitgeberzuschüssen

koppelte, deren  innere  B egründung 
auf die Fürsorgepflicht des A rb e it­
gebers zurückgeht, also einem  a r­
beitsrechtlichen Elem ent.

Die V ersicherungsleistungen , die 
nach der a lten  Regel im  Durch­
schnitt 60 “/o des N etto lohnes aus­
machten, w urden  um 20 “/o auf 
durchschnittlich gu t 80 Vo des N etto ­
lohns erhöht, und  durchschnittlich 
10 Vo (bis auf 90 Vo des N etto lohns 
im Einzelfall) h a t der A rbeitgeber 
als Zuschuß zu zahlen, der nicht als 
A rbe itsen tge lt gilt. D ie L astenver­
te ilung  nach dem  V erbesserungs­
gesetz s ieh t also  so aus, daß infolge 
der paritä tischen  B eitragsgesta l­
tung  der A rbe itgeber durch Bei­
träg e  ebenfalls 40 Vo und  durch un ­
m itte lbare  Z ahlung an den e r­
k ran k ten  V ersicherten  w eitere  
10 Vo, insgesam t also 50 Vo, auf­
bringt.

Das D eutsche Industrie-Institu t 
ha t A nfang M ai 1957 die den A r­
b e itgebern  aus der Zuschußpflicht 
en ts tehenden  G esam tkosten  auf 
300 M ill. DM geschätzt, w obei aber 
un k la r blieb, inw iew eit be re its  die 
G esam tverpflichtung der A rbe it­
geber aus T arifverträgen  — Zu­
schüsse zum  K rankengeld  —  m it 
berücksichtigt w urde.

D er B undesverband  d e r O rts­
k rankenkassen  te ilte  M itte  M ai 
1957 der Ö ffentlichkeit m it, daß die 
E rhöhung des K rankengeldes Bei­
trag serhöhungen  von  15 Vo bis20Vo 
der b isherigen  B eitragssätze b e ­
d ingen w ürde, so daß sich auf 
G rund des V erbesserungsgesetzes 
bei den O rtsk ran k en k assen  s ta tt 
des dam aligen B eitragssatzes von  
rund  7Vo der G rundlohnsum m e 
(der a llgem eine B eitragssatz  der 
O rtsk rankenkasse  b e tru g  am 1.5. 
u nd  1.6.1957 genau  6,72 Vo der 
G rundlohnsum m e) e in  B eitragssatz

von  8 bis 8,5 Vo ergeben  m üßte. Die 
Entw icklung h a t d ieser Berech­
nung, d ie  M itte  M ai 1957 — also 
v o r V erabschiedung des V erbesse­
rungsgesetzes —  allgem ein  be­
kan n t w ar, recht gegeben, w ie die 
fo lgenden durd isd in ittlichen  Er­
höhungen  des allgem einen  Bei­
trag ssa tzes der O rtsk rankenkassen  
ausw eisen  (in Vo des G rund lohnes):

1. Juli 1957 6,98 «/o
1. August 1957 7,56 »/o
1. September 1957 7,72 Vo
1. Oktober 1957 7,84 «/o
1. November 1957 7,96 "/o
1. Dezember 1957 8,09 “/o
1. Januar 1958 8,24“/»

Für F eb ruar 1958 w ird  eine w ei­
te re  — w enn auch nicht w esen tlid ie  
—• S teigerung  des durdischnitt- 
lichen B eitragssatzes zu e rw arten  
sein. Eine Ü berraschung s te llt diese 
Entw icklung also nicht dar. M an 
w ird  u n te rste llen  m üssen, daß der 
G esetzgeber d iese B elastung der 
W irtschaft durchaus e inka lku lie rt 
hat. Es w ird  deshalb  auch nicht an ­
zunehm en sein, daß der G esetz­
geber — vielleicht m it A usnahm e 
e in iger k le iner technischer Ä nde­
rungen  — das V erbesserungsgesetz  
auf G rund se iner finanziellen A us­
w irkungen  abzuändern  b e re it sein 
w ird.

D ie B elastung  
durch d ie  G rippeepidem ie

W enn die öffentliche D iskussion 
über das V erbesserungsgesetz  
gleichw ohl seh r rege  ist, so aus 
anderen  G ründen. Im V orderg rund  
s teh t das Z usam m entreffen der e r­
höh ten  Leistungen im  K rankheits­
fall m it der G rippeepidem ie. Die 
M ehrkosten  der G rippeepidem ie 
m,ußten vo n  den  K rankenkassen  
praktisch  aus ihrem  V erm ögen 
oder durch A ufnahm e von  D ar­
lehen  gedeckt w erden. D am it en t­
fiel für nahezu alle K assen jenes 
so notw endige finanzielle Polster 
für Schw ankungen im K ranken­
stand  und dam it für V eränderungen
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auf dem L eistungssek tor K ranken­
geld, w ie es sich au d i in  norm alen  
Z eiten  im m er in  den W inter- und 
F rüh jah rsm onaten  zeigt. Die Rüdc- 
zahlung der aufgenom m enen K re­
dite  und  die N otw endigkeit, die 
dahingesd im olzenen  finanziellen 
R eserven w ieder zu ergänzen, be­
d ingen nun  — w ah rsd ie in lid i für 
längere  Zeit — einen  etw as höhe­
ren  B eitragssatz, als es ohne 
G rippeepidem ie notw endig  gew e­
sen  w äre. B edenkt m an ferner, daß 
ein d u rd isd in ittlid ie r  B eitragssatz 
von  rund  8,3 “/o des G rundlohns in 
W irk lid ik e it bedeu te t, daß ein sehr 
großer Teil der K rankenkassen  b e ­
re its  die k ritisd ie  B eitragsgrenze 
von  9 “/o e rre id it h a t und  dam it die 
darüber h inausgehenden  A usgaben 
von  seinem  G aran tie träg e r (bei den 
O rtsk rankenkassen  die G em einde­
verbände) ve rlan g en  k an n  —  wie 
es im Effekt in H am burg durch 
einen  zinslosen K redit in H öhe von  
15 M ill. DM bere its  geschehen ist —, 
so muß d ies zw angsläufig die G e­
m einden und  Länder auf den Plan 
rufen. V on d ieser Seite h e r gesehen  
w äre  es natürlich die einfachste 
Lösung, auf dem  W ege der G esetz­
gebung die G aran tiegrenze von  9 ”/o 
ku rzerhand  nach oben zu versch ie­
ben, w eil sie dadurch aus der Zu- 
sd iußpflid it en tlassen  w ürden.

H öhere B eiträge  verführen
zu  höheren A nforderungen

Eine ganz andere  F rage is t es, 
w ie w’eit sich die B eitragserhöhun­
gen der K rankenkassen  bei der 
gegenw ärtigen  w irtsd iaftlichen  Si­
tu a tion  ohne allgem eine volksw irt- 
sd iaftliche N achteile trag en  lassen. 
A us der Sicht der K rankenversiche­
rung  is t es sehr w esen tlid i, ob die 
derzeitige B eitragshöhe, die sich ja  
beim  V ersid ie rten  durch erhöh te 
A bzüge bei jed e r Lohnzahlung b e ­
m erkbar macht, nicht dah in  w irkt, 
daß der e inzelne m ehr als b isher 
zu dem  Sdiluß kom m t, für diese 
hohen B eiträge auch m öglichst viel 
aus der V ersid ie rung  herausho len  
und d ies —  bei der R entenver- 
s id ie rung  ist es ja  n id it m öglid i — 
bei der K rankenversid ie rung  p rak ­
tiziert. D am it w ürden  sid i nicht nur 
in der L eistungssparte  K ranken­
geld, sondern  auch in  den anderen  
L eistungssparten  der K rankenver­
sicherung e rhöh te  A usgaben e r­

geben. W enn m an von  E inzelfällen 
absieht, erg ib t sid i bis je tz t noch 
nicht e in  Beweis über e in  der­
artiges V erha lten  der V ersicherten . 
Daß aber e ine  so ld ie  G efahr b e ­
steh t, w ird  m an ebenfalls n id it 
leugnen  können. A ls A bhilfe  bzw. 
als V orbeugung  gegen  so ld ie  A us­
w irkungen  w ird  deshalb  in  der 
Ö ffentlichkeit v e rs tä rk t die F rage 
der Selbstbeteiligung  der V er­
sid ie rten  e rö rte rt.

V ersu d it m an, die A usw irkun­
gen des V erbesserungsgesetzes 
n ad i gesundheitspo litisd ien  Ge- 
s id itsp u n k ten  zu untersuchen, so 
ist h ierfü r die E ntw icklung des 
K rankenstandes zw ar nicht u n ­
w esentlich, aber auch n id it aus­
schlaggebend. Im fo lgenden sei zu­
nächst die K rankenstandsentw ick­
lung bei den O rtsk rankenkassen , 
und zw ar für Pflichtm itglieder m it 
sofortigem  A nspruch auf Bar­
le istungen  w iedergegeben , w obei 
die in K lam m ern gesetzten  Z ahlen 
die V ergleichszahlen  für den  glei- 
d ien  Z eitpunk t des Jah re s  1956 b e ­
deuten . D er K rankenstand  w ird  in 
Prozent der M itg lieder erfaßt:

Stichtag 1956 1957
1. Juli 4,14 4,08
1. August 4,32 5,08
1. September 4,48 5,28
1. Oktober 4,63 8,36
1. November 4,82 7,75
1. Dezember 4,66 5,29
1. Januar 4,32 5,37
’) 1957 bzw. 1958.

B erü ck sich tig t m an  d ie M o n a te
O ktober und  N ovem ber nicht, w eil 
sie einen  anom alen K rankenstand  
infolge der G rippeepidem ie auf­
w eisen, so erg ib t sich nach diesen 
Z ahlen  gegenüber dem  gleichen 
Z eitpunk t 1956 eine S teigerung  des 
K rankenstandes um  gut 15 “/o. D ie­
ser P rozentsatz scheint zw ar gering  
zu sein, es stecken aber gew altige 
B eträge dah in ter. Für die O rts­
k ran k en k asse  insgesam t ste llten  
sich die A usgaben  für K rankengeld  
und H ausgeld  im 2. H a lb jah r 1956 
auf 298,5 M ill. DM, aber im 2. H alb ­
ja h r  1957 auf 604,9 M ill. DM.

M ißbrauch o d er nicht?
Sollte  d ies e in  B ew eis für Miß- 

b rau d i sein? Es is t schwer, diese 
F rage zu bean tw orten , und zw ar 
einm al, w eil durch die Ä nderung 
bei den K arenztagen d u rd i das 
V erbesserungsgesetz  sid i re in  s ta ­

tistisch  eine E rhöhung ergibt. Fer­
ner w ird  m an nicht übersehen  dür­
fen, daß d e r K rankenstand  etwa 
pa ra lle l der V ollbesd iäftigung  in 
den  le tz ten  Ja h re n  laufend  gestie­
gen ist, e ine Tendenz, die m an auch 
für das J a h r  1957 w ird  annehmen 
m üssen.

M an w ird  aber auch — und das 
is t nun  w ied er gesundheitspolitisd i 
nicht u n in te ressan t —  z. B. anneh­
m en können , daß in  v ie len  Fällen 
leich tere  K rankheiten  voll aus­
k u rie rt w erden. Es is t grundsätzlidi 
nicht so, daß sich Ä nderungen  auf 
e iner L eistungssparte  der sozialen 
K rankenversicherung  iso liert ln 
d ieser S parte  be trach ten  lassen, 
sondern  im m er gehen  die vielfäl­
tig sten  A usstrah lu n g en  aud i in die 
anderen  L eistungssparten  hinein. 
Die A usw irkungen  des V erbesse­
rungsgesetzes — und  das w ar der 
Sinn d iese r A usführungen  — sind 
seh r v ie lsd iid itig , jedenfa lls  viel­
schichtiger, als sie  von  bestimmten 
G esich tspunkten  h e r  allgem ein in 
d er D iskussion  d a rg es te llt werden.

P ositive  K r itik
W enn m an an das V erbesserungs­

gesetz  positive  K ritik  an legen  will, 
so w ird  m an fo rdern  m üssen, daß 
die D oppelspurigkeit, d. h. die 
K oppelung v o n  arbeitsrechtlidien 
und  versicherungsrech tlid ien  Ge­
sichtspunkten , g eän d ert w ird. Man 
so llte  k la r  entscheiden, ob man 
diese gesellschaftspolitische Frage 
m it arbeitsrechtlichen M itte ln  lösen 
w ill, d ann  kö n n te  m an sie aus der 
V ersicherung  vö llig  herausnehm en 
und  die V ersicherung  konzentriert 
auf die G ew ährung  von  Sadi- 
le istungen , also m ehr auf gesund- 
he itsp o litisd ie  G esichtspunkte, aus- 
rid iten .

M an k an n  auch das Problem 
der L ohnfortzahlung versicherungs- 
rech tlid i lösen, dann  kann  eine 
sinnvolle  p rak tik ab le  Regelung 
aber nur dadurch erfolgen, daß 
m an die w irtschaftliche Hilfe im 
K rankheitsfa ll g enau  auf die Ge­
w ährung  der e igentlichen Kranken­
pflege abstim m t und  gegebenen­
falls an  der psydiologisch  richtigen 
S telle auch die Selbstbeteiligung 
als E rziehungsm itte l einsetzt. Dies 
setzt aber e ine geschlossene Kon­
zep tion  voraus, in  d e r a lle  einzel­
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nen Momente aufeinander abge- 
stimmt und in  das richtige M aß 
gebracht sind.

Nichts könnte sich verh än g n is­
voller ausw irken, als w enn m an 
jetzt in Teilgesetzen bestim m te 
Fragen, sei es auf dem Sektor der 
Barleistung, sei es auf dem S ektor 
der Sachleistungen, sei es eine

Frage w ie die Selbstbeteiligung, 
vo r der eigentlichen Reform be­
hande lt und  sie dam it — auch 
w enn m an es nicht w ill — so s ta rk  
prä jud iz iert, daß die E rarbeitung  
e iner geschlossenen K onzeption, 
aus der h eraus a lle in  e ine w irk ­
liche Reform durchführbar e r­
scheint, unm öglich w ird. (K .W )

yiuM getcerktchafilic iien  K re isern

Diffamierung des Arbeiters im Krankheitsfall

E s  hat sich in der G egenw art e in ­
gebürgert, daß bei jed e r sozialpoli­
tischen Regelung irgendein  Kom­
promiß gesucht und  gefunden  w ird, 
ln der Regel nim m t m an dabei eine 
komplizierte Lösung an. Das m ag 
auf das Bestreben zurückzuführen 
sein, allen beteilig ten  Parte ien  ge­
recht zu werden.

Der kritische P u n kt: K aren stage
Der kritische Punkt der gegen­

wärtigen Regelung liegt im G runde 
darin, daß eine A rt Präm ie auf das 
„M öglichst-lange-Kranksein“ gege­
ben wird. M an hat d ie K oppe­
lung der K arenztage m it der K rank­
heitszeit vorgenom m en, w eil m an 
glaubte, auf diese W eise  einem  
anderen Extrem V orbeugen zu 
können, nämlich dem  „M öglichst- 
oft-kurze-Zeit-Kranksein“. D as en t­
spräche etw a der u ra lten  zünftle- 
rischen Praxis des „Blauen M on­
tags". Bedenkt m an allerd ings, daß 
im Zeichen der Schichtarbeit und 
der kontinuierlichen A rbeitsw oche 
diese gute, alte T rad ition  längst 
zugrunde gegangen ist, so llte  m an 
eigentlich nicht annehm en, daß die 
Mentalität des „Blauen M ontags" 
nodi eine w esentliche Lebenskraft 
aufzuweisen hat, es sei denn  als 
Gegengewicht zur Nachtschicht­
epidemie, die in  m anchen G roß­
betrieben nicht se lten  m it A lkohol 
durchblutet zu sein  scheint.

Anstieg der K rankm eldungen?
Es wird behauptet, daß nach Ein­

führung der gegenw ärtigen  R ege­
lung die K rankm eldungen über den 
normalen Stand angestiegen  seien. 
Dabei liegen einige F ak to ren  vor, 
die das statistische Bild leicht''ver- 
zerren können: Da is t zunächst e in ­
mal die G rippeepidem ie des v e r­
gangenen Jahres, die e ine beson ­

dere S ituation  geschaffen haben  
dürfte. H inzu kom m t, daß m it der 
A nnäherung  an die V ollbeschäf­
tigungsgrenze, die in D eutschland 
e rs t in  den beiden  le tz ten  Jah ren  
erreicht w urde, erfahrungsgem äß 
auch das A usw eichbedürfnis des 
A rbeitnehm ers g rößer zu w erden 
beginnt. Lord B everidge h a t in  se i­
nem  großen  W erk  zur V ollbeschäf­
tigung  d arü b er e ingehende s ta tis ti­
sche D aten geliefert.

Im übrigen  so llte  m an selbst 
dann, w enn  sich e in  ursächlicher 
Z usam m enhang zw ischen der Ein­
führung der neuen  R egelung und 
dem  A nste igen  der K rankheitsfälle  
nachw eisen ließe, in  der D eutung 
d ieses T a tbestandes ein igerm aßen 
vorsichtig  verfah ren . B ereits vor 
E inführung der neu en  Regelung 
w ar in  e iner R eihe von  F irm en das 
E xperim ent versuch t w orden, die 
N euregelung  in  der einen  oder 
anderen  Form  vorw egzunehm en. 
Auch h ie r so llen  ähnliche Erschei­
nungen  zu verzeichnen gew esen 
sein. D eu te t das im w esentlichen 
darau f hin, daß der Ü bergang vom 
alten  Z ustand, der ausgesprochene 
Strafm aßnahm en gegenüber dem 
kurzfristig  k ran k en  A rb e ite r v e r­
hängte , zum neuen  Z ustand, der die 
D iskrim inierung abm ilderte  und 
bei • län g ere r K rankhe it ganz ab­
schaffte, so e tw as ähnliches w ie 
einen  k le inen  „K rankheits-F reuden­
taum el" ausgelöst haben  könnte? 
Es is t im G runde doch eine b e ­
kan n te  Erscheinung, daß bei Ein­
führung e iner V ergünstigung  ir ­
gendw elcher A rt d iese zunächst 
ü ber G ebühr in  A nspruch genom ­
m en w ird. B erühm t is t das Beispiel 
des A nsturm s auf A ugengläser, der 
sich m it E inführung der freien 
Brille im R ahm en der allgem einen

G esundheitsfürsorge in G roß­
b ritann ien  ereignete . H ier w ie dort 
m ag aber ein  seh r rea le r T at­
bestand  zugrunde liegen: Schafften 
sich doch in  England zahlreiche 
Leute, die längst e ine Brille ge­
braucht hä tten , d iese ers t dann  an, 
als sie dies nichts m ehr kostete. 
Und vielle icht h ä tten  auch im w est­
deutschen W irtschaftsw under m an­
che Leute sich schon längst einm al 
au sku rie ren  m üssen, w enn sie nicht 
A ngst vo r dem  E inkom m ensverlust 
gehab t hätten!

A rb eiter  — A n gestellter: 
ein  G egensatz?

H in te r den A useinanderse tzun­
gen um  die endgültige Regelung 
s teh t im G runde der große G egen­
satz zw ischen A rbe ite rn  und A n­
geste llten , der noch im m er in  u n ­
se re r G esellschaft lebt, oder, um 
die b ildhafte  F orm ulierung zu v e r­
w enden, der G egensatz zwischen 
„S tehkragenpro le tarier" und  „M ann 
im offenen H^m d". Daß d ieser G e­
gensatz w eitgehend  auf historischen 
Entw icklungen beruh t, zeig t die 
Tatsache, daß die M asse der Laden­
angestellten , die im G runde ja  
eigentlich nur D ienstle istungsarbei­
te r  sind, M onatsgehälter erhält. 
Die A utom ation  w ird  sicherlich 
dazu beitragen , die b isherige  p h ä ­
nom enale  W achstum srate  der A n­
gestelltenschaft zu verm indern; 
ih re  A usw irkungen  im Buchhal­
tungsw esen  w erden  u n te r U m stän­
den sogar eine abso lu te  V erm in­
derung  der Zahl der A ngeste llten  
erw irken . In  der Zw ischenzeit aber 
b le ib t der G egensatz aufrecht­
erhalten , so lange d iskrim inierende 
M aßnahm en, w ie die der K arenz­
tage, den A nschein erw ecken, als 
sei der A rbe ite r ein  inferiores, u n ­
zuverlässiges und  n u r m it d rak o ­
nischen S trafm aßnahm en bei der 
S tange zu  ha lten d es W esen . In 
W ah rh e it haben  w ir v ielleicht in 
der m odernen  A rbeiterschaft m an­
che Tendenzen aufzuw eisen, d ie sie 
dem  U nternehm erdenken  n äh e r­
rücken als die A ngestelltenschaft, 
Der A rb e ite r ne ig t in  der Epoche 
des Ü berstundenunw esens und  der 
N achtschichten dazu, seinen  e ige­
nen K örper als F abrik  zu betrach­
ten  und ohne Rücksicht auf irgend ­
welche A bschreibungen dam it 
R aubbau zu treiben .
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M an h a t gesagt, daß dem  A n­
g este llten  m ehr daran  läge, durch 
seine A rbe it und  sein  V erhalten  
das V ertrau en  se iner V orgesetzten  
zu erw erben, dam it er A ufstiegs­
m öglichkeiten erhalte . Der A rbeiter 
— so beh au p te t m an — könne 
durch sein  V erha lten  sein  künftiges 
E inkom m en w eniger beeinflussen, 
w eil dieses s tä rk e r m it der augen­
blicklichen A rbeitsle istung  v e rb u n ­
den sei. D araus fo lgern  zu w ollen, 
daß der A rb e ite r som it eher dem 
A rbeitsp la tz  fernbleib t, dü rfte  v o r­
schnell sein. M an w ird  v ielm ehr 
un te rs te llen  m üssen, daß gerade 
die T atsache der Id en titä t von 
K rankheit und  A rbeitsausfa ll ihn 
veran laß t, se lb st no tw endig  ge­
w ordene E rholungstage ausfallen  
zu lassen  und  auch dann  zur A rbeit 
zu w anken, w enn  er eigentlich im 
B ett liegen m üßte.

Es k an n  nicht die F rage sein, ob 
statistisch  gesehen  das K rankfeiern  
bei A ngeste llten  oder A rbeitern  
häufiger vorkom m t: Bei der B edeu­
tung  der F reilu ft und  K örpertä tig ­
k e it im le tz te ren  Bereich sollte  m an

u n ters te llen  können, daß eo ipso 
der K rankheitsp rozen tsa tz  bei A r­
b e ite rn  höher läge. Noch n iem and 
h a t daran  gedacht, tro tz  der s ta ti­
stisch größeren  K rankheitshäufig ­
ke it bei F rauen  d iese e tw a m it 
S trafm aßnahm en in  Form  von  K a­
renztagen  belegen  zu w ollen; das 
w äre  auch eine grobe Rücksichts­
losigkeit angesichts der k ö rp e r­
lichen Ü beranstrengung , die zum 
B eispiel d ie v ie l un terschätzte  
K raftle istung  der F rau  an  der 
Schreibm aschine verursacht. W ill 
m an  in der m odernen G esellschafts­
s tru k tu r ke ine  V erschärfung, son­
d ern  eine A bm ilderung der K las­
sengegensätze, so tu t m an gut 
daran , eine vö llige Streichung der 
K arenztage vorzunehm en und zum 
m indesten  dafür zu sorgen, daß 
d iese nicht e rs t dann erfolgt, w enn 
der A rbe ite r lange genug k rank  
ist. Das ist e ine Präm ie auf die 
K rankheitsdauer, die gerade  d ie ­
jen ig en  A rbe ite r h a rt treffen  muß, 
d ie sich darum  bem ühen, ih re  Er­
k rankung  in möglichst w enigen  
T agen auszukurieren . (kue)

K re U en  d e r  A rb e itg e b e r o r g a n ita tio n e n  i

Gleidistellung von Angestellten und Arbeitern problematisch!

J ] s  muß h eu te  — 7 M onate nach 
dem  In k rafttre ten  des „G esetzes 
zu r V erbesserung  der w irtschaft­
lichen Sicherung der A rbe ite r im 
K rankheitsfalle" , ku rz  K ranken­
geldzuschußgesetz — gesag t w er­
den, daß es sich in der P raxis nicht 
bew ährt h a t und  Ä rzte, K ranken­
kassen , A rbe itgeber und auch einen 
Teil der A rbe ite r nicht befriedigt. 
Die U rsache lieg t in  der offensicht­
lich w eitgehenden  m ißbräuchlichen 
A usnutzung des G esetzes, die 
durch M itte ilungen  der K ranken­
kassen  ebenso w ie durch Berichte 
vo n  B etrieben und Ä rzten, die ein 
lebhaftes Echo in  der Presse ge­
funden haben, b e leg t w ird. A ller­

dings muß denjen igen , die M iß­
brauch tre iben , zugute gehalten  
w erden, daß ein ige B estim m ungen 
d ieses unglücklichen G esetzes zu 
m ißbräuchlicher A usnutzung  ge­
radezu anreizen.

M edizinische, menschliche 
und tvirtschaflliche Ursachen

Es is t nicht zu leugnen, daß der 
K rankenstand  nach In k ra fttre ten  
des K rankengeldzuschußgesetzes 
s ta rk  zugenom m en ha t. Er w ar am 
1. Ju li 1957, dem  Z eitpunk t des In ­
k ra f ttre ten s  des G esetzes, e tw as 
geringer als am 1. Ju li 1956, ü b e r­
stieg  dann  ab er schnell die en t­
sprechenden Z ahlen  des V orjah res 
bis zu 78 “/o. Die G rippe- und

H itzew elle w erden  zur Erklärung 
dafür angeführt. Z w eifellos h a t die 
G rippeepidem ie den K rankenstand 
beeinflußt.

Es is t ab er vom  medizinischen 
S tandpunk t nicht verständlich  — 
w ohl ab er vom  m enschlichen —, 
daß nach In k ra fttre ten  des Kran­
kengeldzuschußgesetzes d ie An­
fälligkeit nach Z eiten  hohen  V er­
d ienstes s ta rk  zunim m t und  daß 
zw ei- bis dreim al sov iel A rbeiter 
am Sam stag k ran k  w erden  w ie an 
anderen  W ochentagen. H ierfür ist 
sicherlich nicht die G rippeepidem ie 
veran tw ortlich . D ie U rsache dafür 
lieg t offensichtlich in  den angeführ­
ten  R egelungen des G esetzes. Auch 
die Erscheinung, daß die G rippe im 
N orm alfalle  6 b is 10 T age dauerte, 
bei A rb e ite rn  dagegen  auffallend 
häufig 14 Tage, h a t k e in e  medizi­
nischen, sondern  v ie lm ehr w irt­
schaftliche U rsachen. Das Gesetz 
s ieh t näm lich 2 K arenztage  vor, die 
ab e r b ezah lt w erden, w enn die 
K rankheit län g er als 14 Tage 
dauert. A uffallend  w ar auch, daß 
nicht nu r die A ngeste llten , sondern 
auch die lan g jäh rig en  Stam m arbei­
te r  w eit w en iger anfällig  w aren  als 
die üb rigen  A rb e ite r und  daß sidi 
in  B etrieben  m it vorw iegender 
S tam m belegschaft die G rippew elle 
w eit w en iger s ta rk  bem erkbar 
m achte als b e i im selben  Bezirk 
gelegenen  B etrieben  m it starker 
F luk tua tion  der A rbeitskräfte. 
L etztere  h a tten  te ilw eise  einen 
K rankenstand  vo n  20 Vo, in  Einzel­
fällen  von  sogar 30 “/o der Beleg­
schaft. Nach A bk lingen  der Grippe­
epidem ie nahm en übrigens die 
K rankm eldungen  w ieder s ta rk  zu, 
w eil vo r W eihnachten  die Löhne 
sa isonbed ing t durchschnittlich hö­
her lagen  und  — w ie schon oben 
gezeigt — d er günstigste  Zeitpunkt 
für e ine K rankheit ku rz  nach einer 
Saison liegt.

Schlagartig  e inse tzende Kontrol­
len  e rgaben  dann  auch, daß über

Die „Slem ag-Standard", die a lle s kann, w as man 
beim  Briefesohreiben können muß.

Eine »Siemag« kann man überall empfehlen! S I E t V I A
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50 Vo der bettlägerig K rankgeschrie­
benen nicht zu H ause und ein w ei­
terer Teil von ihnen bei der A rbeit 
angetroffen w urden. Den V or­
ladungen zu vertrauensärztlichen 
Untersuchungen kam en über 50 “/o 
der Krankgeschriebenen überhaup t 
nidit nach, sondern nahm en die 
Arbeit sofort auf.

Demoralisierende W irkung  
der Beitragserhöhungen

Um die ihnen durch das K ran­
kengeldzuschußgesetz auferlegten  
Pflichten erfüllen zu können, haben 
die Krankenkassen ihre B eiträge 
von 6 “/o bis teilw eise auf 10 Vo der 
Lohnsumme erhöhen müssen, w o­
bei auch hiervon die A rbeitgeber 
die Hälfte tragen. Je  höher die Bei­
träge festgesetzt w erden, desto 
stärker wird bei den A rbeitern , die 
wenig K assenleistungen in  An- 
sprudi nehmen, das Gefühl, daß 
ihnen ungerechtfertigt v iel genom ­
men wird, und entsprechend w ächst 
das Bedürfnis, davon etw as zurück­
zuholen. B eitragserhöhungen w ir­
ken daher dem oralisierend. A udi 
sie lösen eine spiralenförm ige Be­
wegung nach oben aus.

Die Belastungen, die durch dieses 
Gesetz auf die W irtschaft zukom ­
men, ergeben sich nicht nu r aus der 
Krankengeldzuschußpflicht und  den 
erhöhten Beitragsanteilen der A r­
beitgeber, sondern auch aus dem 
durch die Fehlzeiten bedingten  P ro­
duktionsausfall, der sich zah len­
mäßig gar nicht feststellen  läßt.

Die W artezimmer der Ä rzte h a ­
ben sich noch m ehr gefüllt. A b­
gesehen davon, daß die M öglich­
keiten einer individuellen B ehand­
lung der w irklid i K ranken noch 
geringer geworden sind, w erden 
die Arzte in w eitere G ew issens­
konflikte gebracht. Sollen sie dem 
Verlangen ihrer Patienten, k ran k ­
geschrieben zu w erden, w ider­
stehen, auch auf die G efahr hin, 
daß die Patienten zu anderen, v ie l­
leicht gefälligeren K ollegen ab­
wandern?

Gewerkschaftliche F orderungen
Trotz dieser Entwicklung fordern 

die Gewerkschaften die G leich­
stellung der A rbeiter m it den  A n­
gestellten. Das w ürde bedeuten , 
daß der A rbeitgeber dem  e rk ran k ­
ten Arbeitnehmer 6 W ochen den 
vollen Lohn zahlt. U nterstellt, daß

der K rankenstand  von  gegenw ärtig  
6Vo b is 8Vo der A rb e ite r sid i dar­
aufh in  nicht erhöht, w ürde  die 
W irtschaft dadurch in  einem  M aße 
be las te t w erden, das den  P ro­
duktiv itätszuw achs eines Jah res  
überste ig t. Die V erw irklichung 
e ines solchen V orschlags könn te  
nu r dann phne zusätzlichen D rudi 
auf die P reise erfolgen, w enn  die 
G ew erkschaften für eine en tsp re­
chend lange Zeit auf L ohnerhöhun­
gen verzichten  w ürden.

A bgesehen  davon  m üssen aber 
m it a lle r O ffenheit gegen  eine 
G leichstellung der A rb e ite r m it den 
A ngeste llten  andere B edenken an­
gem eldet w erden, d ie gerade  durch 
die E rfahrungen m it dem  K ranken­
geldzuschußgesetz b estä tig t w orden 
sind. D ie B indung der A ngeste llten  
an  ih re  B etriebe is t im allgem einen 
s tä rk e r als die der A rbeiter. Es 
v erd ien t zw ar durchaus A nerken ­
nung, daß ein großer Teil der A r­
b e ite r — nam entlich der Stam m ­
arb e ite r — in ih re r B indung an den

B etrieb den A ngeste llten  nicht 
nachstehen. Es kann  aber an d ere r­
se its  nicht ge leugne t w erden, daß 
in  B etrieben m it s tä rk e re r F luk­
tu a tion  der A rbe itsk rä fte  ein G e­
fühl der M itveran tw ortung  für den 
B etrieb nicht in  genügendem  M aße 
vorhanden  ist und  der V ersuchung 
einer m ißbräuchlichen A usnutzung 
der L ohnfortzahlung im K rankheits­
falle außerordentlich  w enig  innere 
W iderstandsk raft en tgegengesetzt 
w erden  dürfte. W enn von  v ielen  
Seiten  die G leichstellung der A r­
b e ite r m it den  A ngeste llten  ab­
gelehn t w ird, so b ed eu te t das also 
ke ine  D iffam ierung der A rbeiter, 
sondern  die A nerkennung  einer 
R ealität, die gerade  durch die Er­
fahrungen  m it dem  K rankengeld­
zuschußgesetz deutlich genug vor 
A ugen geführt w urde.

A bänderungsvorschlag  
Um die ärg s ten  M ißbrauchsm ög­

lichkeiten  zu beseitigen , h a t die 
FD P-Fraktion einen  Ä nderungs­
an trag  zum K rankengeldzusdiuß-
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gesetz  eingebrach t (Bundestags- 
d rudssad ie  N r. 83). Nach dem  V or­
schlag der FDP sollen  bei d e r Be­
rechnung des durchschnittlichen 
A rbeitsen tge lts  Ü berstundenver­
dienste  und  sonstige  Zuschläge in 
A bzug gebracht w erden. Das w äre  
zw ar eine V erbesserung  des je tz i­
gen Z ustandes, es kom m en aber 
auch ohne Ü berstundenverd ienste  
und  sonstige Zuschläge überdurch­
schnittliche A rbeitseinkom m en zu­
stande. W ichtig w äre  es daher, den 
B em essungszeitraum  von 4 W ochen 
bzw. 1 M onat auf m indestens 3 M o­
na te  zu  verlängern , w as den  v e r­
gleichbaren R egelungen in  den 
m eisten  U rlaubsgesetzen  und  im 
M utterschutzgesetz entspräche.

Um sicherzustellen, daß 90 Vo des 
N e tto arb e itsv erd ien stes  nicht ü b e r­
schritten  w erden, w äre  es auch 
wichtig, durch Ä nderung  der Reichs­
versicherungsordnung  die Berech­
nungsm ethode nach A rbeitstagen  
festzulegen, die der 5-Tage-W oche 
besser gerecht w ürde.

W eite r z ie lt der FDP-Entwurf 
darau f ab, die b isherigen  K arenz­
tage, die nach e iner K rankheits­

d au er von  m ehr als 14 T agen  nach­
gezahlt w erden, auf e inen  K arenz­
tag, a llerd ings unabhäng ig  von  der 
K rankheitsdauer, zu reduzieren . 
Eine solche R egelung kö n n te  zw ar 
die N eigung  zu d e r 14-Tage-Krank- 
heit verringern , andererse its  ein  
A nste igen  der B agatell-K rankheiten  
zu r Fo lge haben . W irksam er w äre 
es, die K arenztage  e rs t nach v ie r­
w öchiger K rankhe itsdauer zu b e ­
zahlen, w eil b is dah in  der v e r­
trauensärztliche D ienst eingeschal­
te t w erden  kann . A uf den A usbau 
des bew ährten  vertrauensärz tlichen  
D ienstes muß W ert ge leg t w erden. 
A llein  seine E xistenz w irk t sich auf 
den K rankenstand  m erklich aus.

M an m uß sich a llerd ings darüber 
im k la ren  sein, daß d iese V erbes­
serungen  des K rankengeldzuschuß­
gesetzes im F alle  ih re r V erw irk ­
lichung n u r Flickw erk sein  w ürden. 
Eine befried igende R egelung kann  
n u r im Zusam m enhang m it der Re­
form  des gesam ten  K rankenver­
sicherungsrechts erreich t w erden. 
D er gegenw ärtige  Z ustand  erfo r­
d e rt es, daß d iese Reform  beschleu­
n ig t verw irk lich t w ird. (K. N.)

A u»  so zia lp o litisch er  S ich t:

Abwägung der Interessen

J ) i e  G eburtsw ehen  des G esetzes 
über die L ohnfortzahlung im K rank­
heitsfa ll w aren  schwer. Sie e rreg ­
ten  auch die nicht unm itte lbar b e ­
tro ffene Ö ffentlichkeit, und  zw ar 
nicht nu r in  Schlesw ig-H olstein, wo 
m it V erb issenheit so lange  ge­
stre ik t w urde, bis der S tein  ins 
R ollen kam . D er Schw erpunkt v e r­
lag erte  sich nach Bonn, und  das 
G esetz tra t Ende Ju n i in  Kraft, 
w enige M onate  v o r den B undes­
tagsw ahlen , zu einem  Z eitpunkt, 
als w eder d ie R egierung noch die 
P arte ien  es für ra tsam  h ielten , e ine 
w ichtige W ähle rg ruppe zu v e r­
ärgern . Es ging um  die G leichstel­
lung der A rbe ite r m it den  A n­
g este llten  im K rankheitsfall.

A lte  u nd  neue R egelung  
W ie w ar d ie Lage? D er A n­

geste llte  e rh ie lt lau t H andels­
gesetzbuch sein  G ehalt 6 W ochen 
w eiterbezah lt, d e r A rbe ite r bekam  
vom  v ie r ten  T age der A rbe its­
un fäh igkeit an e in  K rankengeld  in

H öhe des halben  G rundlohnes. Das 
w ar eine D iskrepanz, die, w ie es 
in e in e r offiziösen Pub likation  hieß, 
„allgem ein als unbefried igend  em p­
funden" w urde.

Das neue G esetz b rachte dem  
A rbe ite r eine große V erbesserung : 
In  den  e rs ten  6 W ochen der A r­
b e itsunfäh igkeit w ird  das K ranken­
geld  auf 65 Vo des G rundlohns e r­
höh t (plus 4Vo für die E hefrau und 
3Vo für jed en  w eite ren  A ngehöri­
gen, jedoch insgesam t nicht m ehr 
als 7 5 Vo). D ie Zahl der K arenztage 
w ird  v o n  3 auf 2 beschränkt, die 
entfallen , w enn  die A rbeitsunfäh ig ­
k e it län g er als 2 W ochen dauert. 
D er A rbeitgeber zah lt die D ifferenz 
zw ischen dem  K rankengeld  und  
90 Vo des N ettoarbeitslohnes. Die 
B eschränkung auf 90 Vo d ien te  ganz 
offensichtlich dem  Zweck, e inen  g e ­
w issen  A nreiz zum  A rbeiten  b e ­
stehen  zu la ssen  und  die V er­
suchung zu einem  M ißbrauch des 
G esetzes zu un terdrücken.

Das G esetz is t am 1. Ju li 1957 in 
K raft g e tre ten , d ie Erfahrungen 
e ines ha lben  Jah re s  liegen also 
heu te  vor. Sie e rlauben  natürlich 
noch ke in e  endgü ltigen  Folgerun­
gen, doch is t m anches zutage ge­
tre ten , w as sicherlich In teresse ver­
dient. W ie h a t sich das G esetz auf 
die d re i b e te ilig ten  P arteien , die 
A rbeiter, d ie  U n ternehm er und die 
K rankenkassen  ausgew irkt?

W ie sind A ngestellte  
und A rb e iter  gestellt?

Die Lage des A rb e ite rs  h a t sich 
ohne Zw eifel gew altig  gebessert, 
das w ird  von  niem and bestritten. 
Es g ib t G ew erkschaftler, d ie sagen, 
sie seien  noch nicht zufrieden, weil 
die vo lle  G leichberechtigung mit 
dem  A ngeste llten  noch nicht er­
reicht sei. Das stim m t nach dem 
W o rtlau t des G esetzes: W eiter­
zah lung  v o n  90 Vo der Bezüge für 
den  A rbe ite r, 100 Vo für den An­
geste llten . In  d e r P rax is zeigt es 
sich aber, daß d e r A rbe ite r jetzt 
vielfach in  e in e r günstigeren  Lage 
is t als d e r A ngeste llte .

D er entscheidende Punkt dabei 
is t der, daß sow ohl das K ranken­
geld  als auch der vom  U nterneh­
m er bezah lte  Zuschuß w eder zum 
steuerpflichtigen noch zum sozial­
versicherungspflichtigen Lohn ge­
hören , w äh rend  das dem  A ngestell­
ten  w e ite rbezah lte  G ehalt alle 
üblichen A bzüge w eite r zu tragen 
hat. D araus e rg ib t sich, und das 
w urde  an H and versch iedener Bei­
sp ie le  nachgew iesen, daß das 
Jah rese inkom m en  e ines Arbeiters, 
der z. B. einen  M onat k ran k  ge­
w esen  ist, infolge des Lohnsteuer- 
Jah resausg le ichs h öher w ird, weü 
für einen  M onat ke in e  S teuern  und 
Sozialabgaben abgezogen werden. 
Im  E ndeffekt bekom m t der krank 
gew esene A rb e ite r also in  solchen 
Fällen  m ehr, als e r verdienen 
w ürde, w enn  er das ganze Jahr 
ohne U nterbrechung gearbeitet 
h ä tte . Bei der für den  A ngestellten 
ge ltenden  R egelung is t dies un­
möglich.

Z w eiter Punkt; D ie Nettobezüge, 
vo n  denen  d e r A rb e ite r im Krank­
he itsfa lle  90 Vo bekom m t, richten 
sich nach dem  durchschnittlichen 
A rbe itsen tge lt w äh rend  der letzten 
v ie r W ochen v o r der Krankheit. 
H at der B etreffende also in  den
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letzten v ier W odien  vo r se iner 
Krankheit Ü berstunden gem adit 
und dadurdi sein norm ales Ein­
kommen erhöht, so bekom m t er 
während der K rankheitsdauer 90 “/o 
des um die Ü berstundengelder e r ­
höhten N ettolohnes. H ier k an n  es 
sidi u. U. um ganz e rheb lid ie  M ehr­
beträge handeln. Eine dera rtige  
Übertragung von  Ü berstunden­
geldern auf die Z eit der A rbe its­
unfähigkeit kenn t der A ngeste llte  
nidit.

Am Rande sei nodi erw ähnt, daß 
der Arbeiter in  v ie len  Fällen  außer­
dem nodi einen Z usdiuß vo n  se iner 
Gewerksdiaft bekom m t, w enn  er 
eine gewisse Zeit k ran k  ist. D iese 
Tatsadien lassen zum m indesten  
den Sdiluß zu, daß es n id it ganz 
einfadi ist, die F rage zu bean tw or­
ten, wer eigentlid i beim  gegenw är­
tigen Stand der D inge in  e iner 
besseren Lage ist, der A ngeste llte  
oder der A rbeiter.

Die ungleichen K aren ztage
Die gesetzlidie R egelung m it den 

Karenztagen sd ie in t von  niem and 
als glüdclidi em pfunden zu w erden. 
Wer 14 Tage k rank  ist, bekom m t 
die ersten beiden T age n id it m it­
bezahlt; w er 15 T age n id it zur A r­
beit ersdieint, h a t A n sp ru d i aud i 
auf Bezahlung der e rs ten  beiden 
Tage. Es w ird dodi e in  erheb lid ies 
Maß an V eran tw ortungsbew ußt­
sein vorausgesetzt, w enn  m an  e r­
wartet, daß der w ieder A rbe its­
fähige nad i 9, 10 oder 11 T agen 
wieder in den B etrieb kom m t, um

sid i d u rd i den  V erlu s t der Bezah­
lung für die 2 K arenztage dafür b e ­
strafen  zu lassen, daß er n id it 
15 T age ferngeb lieben  ist.

W arum  ste ig t d ie  Z ahl 
d er K ran kh eitsfä lle?

A us den  b isher bekann tgew orde­
nen  S ta tis tik en  g eh t hervor, daß 
n ad i dem  In k ra fttre ten  des G e­
setzes die Zahl der K rankheitsfälle  
und  te ilw eise  der B agatellunfälle, 
bei denen  es ke ine  K arenztage 
gibt, „ rud ia rtig  in  die H öhe ge­
g an g en “ ist. Die K rankenkassen  
sind d ad u rd i in  eine seh r p rekäre  
Lage gera ten , sie m ußten  ih re  Bei­
träg e  erhöhen, die n id it zu letzt 
au d i vo n  den  M itg liedern  aufzu­
b ringen  sind, die ke in  K ranken­
geld  bean sp ru d it haben. K lagen 
der U nternehm er ü b e r den  Diffe­
renzbetrag , den  sie zahlen  müssen, 
h a t m an w en iger gehört, w ohl 
deshalb, w eil im Einzelfall die 
D ifferenz zw isd ien  den 65 "/o (bis 
75 Vo) des B rutto lohnes, die von  
den  K rankenkassen  au fgebrad it 
w erden, und den  90 Vo vom  N e tto ­
lohn  n id it so sehr ins G ew idit fällt.

U nglüdclid ierw eise b rad i bald  
n ad i der E inführung des neuen  
G esetzes die' G rippew elle  aus, so 
daß es seh r sd iw er ist, äbzugren- 
zen, inw iew eit die gese tz lid ie  Re­
gelung und  inw iew eit die G rippe 
für die Z unahm e der K rankm eldun­
gen v e ran tw o rtlid i zu m ad ien  sind. 
Im m erhin is t v o n  K rankenkassen  
b e rid ite t w orden, daß m andie 
G rippew ellen  die L ohnem pfänger

seh r stark , aber die G ehalts­
em pfänger kaum  in  M itle idensd iaft 
gezogen haben.
S id ier sp ielt e in  psyd io log isd ies 
M om ent e ine seh r große Rolle: 
T raditionsgem äß füh lt sid i der A n­
geste llte  seinem  B etrieb so stark  
verbunden  (dasselbe dürfte  für den 
Stam m  der ä lte ren  A rb e ite r eines 
B etriebes gelten), daß er nu r im 
F alle w irk lid ie r A rbeitsunfäh igkeit 
zu H ause  b leib t. N iem and befürdi- 
te t, daß der A ngeste llte  deshalb  
feiert, w eil e r  sein  G ehalt w e ite r­
bezah lt bekom m t. D iese V erbun­
denheit b esteh t in w esen tlid i ge­
ringerem  M aße bei bestim m ten 
G ruppen jü n g e re r A rbe ite r und 
A rbeiterinnen , die zudem  in den 
je tz igen  Z eiten  der V ollbesd iäfti- 
gung n id it die Sorge zu haben  
b raud ien , ih ren  A rbeitsp la tz  zu 
verlieren . W arum  sollen  sie n id it 
die M öglid ikeiten  ausnutzen, die 
ihnen das G esetz in  großzügigerer 
W eise b ietet, als das w ohl ur- 
sp rüng lid i g ed ad it w ar?

D eshalb  w urden  im P arlam ent 
bere its  A n träge  gestellt, die darauf 
abzielen, die „A usw üdise" des G e­
setzes zu beseitigen . D iese sieh t 
m an  in  e rs te r Linie in  der unglüdc- 
lid ien  R egelung der K arenztage 
und  in  der E inbeziehung der Ü ber­
stunden  usw . in  d ie  B em essungs­
grund lage  für den Zuschuß des A r­
beitgebers . M an w ird  n od i w eitere  
E rfahrungen  sam m eln m üssen, um 
zu w issen, w ie eine vernünftige  
R egelung aussehen  muß. (H. L.)

Zur Debatte steht: Blockbildungen im Nahen Osten?

Seit dem Zusam m enstoß europäi- 
sdier G roßm ädite auf außer- 

europäisdiem Boden is t d e r N ahe 
Osten ein Feld der M äd ite riva litä t. 
Alle dort operierenden  M ädite  und 
Mäditegruppen bem ühen sidi, mög- 
lidist viele G ebiete zu b eh errsd ien  
oder durdi B ündnisse an  sid i zu 
binden.

Großbritannien bem ühte sich um 
einen „N ahostpakt“ zur S id ierung  
gegen Frankreich, Deutschland, Ita ­
lien und die Sow jetunion. Es sud ite  
Sdiwerpunkte für d iesen  P ak t in 
Ankara, Bagdad, Je ru sa lem  oder 
Kairo. Es versud ite  seine K om bi­

nation  m it N ord- und  O stafrika. 
Die le tz te  große A nstrengung 
w urde im zw eiten  W eltk rieg  u n te r­
nom m en, a ls  b ritisd ie  T ruppen  in  
das von  V id iy -G enera len  v e rte i­
d ig te Syrien einrüdcten, die O ber­
herrschaft über den Irak  s id ie rten  
und  zum zw eitenm al im Iran  e in ­
m arschierten. Die Z usam m enfassung 
des N ahen  O stens u n te r britischer 
L eitung b lieb  ein k u rze r Traum , 
sie erw ies s id i als unm öglidi, als 
G roßbritann ien  die Palästina- und 
die Suezfrage nicht lösen  konnte  
und  seine K räfte im O stm ittelm eer 
ständ ig  schwächen m ußte.

D ann w urde  G roßbritannien  
d u rd i die USA en tw eder abgelöst 
oder zu neuen  B em ühungen befä­
higt. D as E rgebnis sind am erikani- 
sd ie  Positionen auf der A rabischen 
H alb insel und  ein unsicheres Bünd­
nissystem  zw ischen der Türkei, 
dem  Irak, dem Iran  und  Pakistan , 
das von  G roßbritannien  gestü tzt 
w ird, außerdem  ein te ils m ehr ame- 
rikan isd ier, te ils  m ehr britischer 
Einfluß in  Jo rdan ien , Israe l und 
dem  Libanon. Das auf dem G ebiet 
d ieser S taa ten  au fgebaute System  
is t ke in  Blodc, sondern  e ine Zone, 
in der d ie USA und  G roßbritannien
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